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Von Jean-Philipp Baeck 

Auf dem Gelände des Klini-
kums Bremen-Mitte gibt es 
einen neuen Treffpunkt für 
NachbarInnen und Kreative: 
Das Zwischennutzungsprojekt 
„Hulsberg Crowd – Urbanes La-
bor“ feiert heute Eröffnung. 

Auf 1.000 Quadratmetern 
des Gebäudes 44-46 ist Platz für 
Band-Proberäume, ebenso wie 
für eine Sprachschule, Künstle-
rInnen-Ateliers, Initiativen wie 
das „Repair Café“ oder auch die 
„Hulsberg-Genossenschaft“, die 
sich bemüht, das alte Betten-

haus auf dem Gelände für güns-
tige Wohnungen zu erhalten.

In dem zentral gelegenen 
künftigen „Hulsberg“-Quar-
tier sollen ab 2019 insgesamt 
rund 1.000 Wohnungen entste-
hen, rund 18.000 Quadratme-
ter sind für öffentliches Grün 
verplant.

Daher ist für das Projekt 
„Hulsberg Crowd“ die Zeit be-
grenzt: Es läuft bis zum 30. Juni 
2019. Das Gebäude dafür wurde 
einst als Schwesternwohnheim 
errichtet, war später Sitz der 
Verwaltung der Gesundheit 
Nord und wurde schließlich bis 

Dezember 2017 als Übergangs-
wohnheim genutzt.

In den nächsten sieben Mo-
naten soll es nun ein „Experi-
mentierraum“ sein. Vorträge, 
Ausstellungen, Konzerte, Work-
shops sollen stattfinden, aber 
auch die nächste Jahresaus-
stellung der Hochschule für 
Künste, sagt Daniel Schnier 
von der Zwischenzeitzentrale, 
die das Projekt organisiert hat. 

Die Idee für ein solches „Ur-
banes Labor“ stamme aus Bel-
gien, erklärt er. Miete zahle je-
der so viel, wie er kann. „Das 
Ziel ist eine weitgehende Selbst-

organisation der beteiligten 
Nutzer und Gruppen.“ Entste-
hen solle ein offener Ort, an 
dem voneinander gelernt wer-
den könne und in den Ideen 
auch von außen hineingetra-
gen werden könnten.

Schnier spricht von einem 
„Bürgerzentrum“ der neuesten 
Generation und erhofft sich, 
dass auch Impulse für die Ent-
wicklung des Hulsberg-Quar-
tiers gesetzt werden könnten. 
„Es tut einem Stadtteil nicht 
gut, wenn alles nur auf Profit-
maximierung getrimmt ist“, 
findet Schnier.
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Von Benno Schirrmeister

Es will ja so viel bedacht sein, 
zum Beispiel die Verpackungs-
einheit für Trinkmilch: kann 
ein Problem werden bei einer 
Neuorganisation der Kranken-
hausverpflegung. War auch 
eins: Die geforderte Umstel-
lung auf 100 Prozent Bio-Trink-
milch in Bremens kommuna-
len Krankenhäusern war laut 
Gesundheit Nord (Geno) „nicht 
ganz einfach“ und hat entspre-
chend länger gedauert, als er-
wartet, „weil die für den Handel 
vorhandenen Verpackungsein-
heiten nicht für den Einsatz im 
Klinikverbund geeignet waren“.

Die Geno ist dann aber eine 
Partnerschaft mit der Lilientha-
ler Hofmolkerei Dehlwes einge-
gangen. „Gemeinsam wurde 
die passende Verpackungsein-
heit für die Trinkmilch ins Le-
ben gerufen“, heißt es im Se-
natsbericht zum Stand der Um-
setzung des Aktionsplans 2025, 
der heute in der Gesundheits-
deputation vorgestellt wird. 
Ende Juni sei die klinikgerecht 
verpackte Biomilch dann flä-
chendeckend eingeführt wor-
den, heißt es im Rapport.

Und seit November gibt’s 
für Kranke demnach sogar 
Kakao mit Bio-Siegel. Zudem 
werden bereits fünf Prozent 
der tierischen und pflanzli-
chen Lebensmittel aus Bio-An-
bau eingekauft. Die Geno hat 
sich diese Bemühungen durch 
die Gesellschaft für Ressour-
censchutz bescheinigen las-
sen. Man sei „stolz“, so schnell 
dieses Ziel erreicht zu ha-

ben, sagt Geno-Geschäftsfüh-
rerin Jutta Dernedde. Für die 
Mitarbeiter*innen sei das „ein 
enormer Aufwand – neben dem 
weiterlaufenden Alltagsge-
schäft“ gewesen. „Aber das hat 
sich gelohnt“, findet Dernedde.

Sehr zufrieden mit der Ent-
wicklung ist der Grünen-Ab-
geordnete Jan Saffe: „Die Geno 
stellt sich dem wirklich“, sagt 

er, „die haben sich nach ihren 
anfänglichen Vorbehalten fast 
schon an die Spitze der Bewe-
gung gesetzt.“ Auf diese Weise, 
durch eine Ernährungswende, 
könne man „von Bremen aus 
Agrarwende machen“. Dass 
dadurch die Kosten pro Pati-
ent pro Tag um 30 Cent stei-
gen, hält Saffe für unproblema-
tisch: „Gute Lebensmittel müs-
sen etwas kosten“, sagt er. Die 
Kranken zahlen zudem weiter-
hin pauschal zehn Euro pro Tag. 
Nur die Qualität ist eine andere. 
Den Aufschlag müsse kein Pati-
ent bezahlen, versichert Saffe. 

Der Grüne war Initiator 
des Projekts, die öffentliche 
Verpflegung von gequältem 
Fleisch und Importgemüse bis 
2025 auf 100 Prozent bio, re-
gional und frisch umzustel-
len. Über die Idee dieser Billig-
fleischbremse war bundesweit 
berichtet worden – mit für Bre-
mer Themen längst ungewohn-
tem Wohlwollen. 

In Bürgerschaft und Verwal-
tung hatte es allerdings Wider-
stand gegeben. Erst ein außer-
parlamentarischer Bürger-
antrag hatte schließlich die 
Debatte erzwungen. Und noch 

bis Anfang des Jahres hatten 
zumal die Kliniken ernste Be-
denken angemeldet. Am Ende 
wurde ihre ohnehin niedrigere 
Zielvorgabe von 75 auf nur 20 
Prozent Bio-Anteil bis 2025 re-
duziert.

Klingt schlapp. Das bleibe 
aber ein großer Erfolg, sagt Pe-
ter Bargfrede, seinerzeit Ver-
trauensmann für den Bürge-
rantrag. „Entscheidend war, 
politisch klare Vorgaben zu 
machen, denn ohne die be-
wegt sich erfahrungsgemäß 
wenig.“ Er gehe davon aus, dass 
mit dem Einstieg in die Umstel-
lung auch die Einsicht in den 
Krankenhäusern wächst, „dass 
man sich mit besserer Ernäh-
rung auch profilieren kann“.  

Zugleich mit der Umstel-
lung auf Produkte einer ökolo-
gisch verträglicheren Landwirt-
schaft hat die Geno auch begon-
nen, die eigene Versorgung an 
die Richtlinien der Gesellschaft 
für Ernährung (DGE) anzupas-
sen: Erst 32 Krankenhäuser in 
ganz Deutschland, das sind 
nicht einmal zwei Prozent, er-
füllen deren klinik-spezifische 
Standards, die 2011 aufgestellt 
wurden.

Künftig 20 Prozent bio: Klinik-Essen bei der Geno  Foto: Caroline Seidel/dpa

das schoko-schimmel-wetter
Hachez ruft Fondantsterne zurück. In den Packungen 
wurde Schimmel gefunden. Eine Gesundheitsgefahr 
sei nicht ausgeschlossen. Mehrere Vermieter erklär-
ten dazu, Kunden hätten die Packungen vermutlich 
nur nicht richtig gelüftet. 5 Grad, abends Regen

Bogedan gegen Grundgesetzänderung für Digitalisierung
Das Bundesland Bremen lehnt eine Änderung des Grundgeset-
zes für die Schuldigitalisierung in der jetzigen Form ab. Die neue 
vom Bund ins Auge gefasste Regelung sei für Bremen in der jet-
zigen Form absolut inakzeptabel und stelle die Selbstständigkeit 
Bremens in Frage, sagte Bildungssenatorin Claudia Bogedan (SPD) 
am Montag. Allerdings sei der Digitalpakt sehr wichtig. Gegen die 
vom Bundestag dafür beschlossene Grundgesetzänderung kam 
am Wochenende massiver Widerstand aus mehreren Ländern auf, 
weil sie zu sehr in die Länderhoheit eingreife. Der Bundesrat muss 
darüber noch entscheiden. (dpa)

nachrichten

Anarchie neben der Pathologie
Im Hulsberg-Viertel startet im Gebäude 44-46 heute ein neues Zwischennutzungsprojekt. Unter dem 
Namen „Hulsberg Crowd“ finden Bands, Initiativen und Sprachschulen einen Raum – bis Sommer 2019
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Interview Jean-Philipp Baeck

taz: Herr Kehr, wieso kritisieren Sie Bewegun-
gen wie „Black Lives Matter“ und den „Women’s 
March“ in den USA?
Johannes Krehl: Die Bewegungen an sich ha-
ben sehr wichtige Anliegen. Gleichzeitig erkennt 
man bei „Black Lives Matter“ und dem „Women’s 
March“ eine Nachlässigkeit, was das Thema An-
tisemitismus angeht. Antisemitischen Akteuren, 
etwa Organisationen der Israel-Boykott-Kampa-
gne, wird ein Raum gegeben, ihre Positionen pu-
blik zu machen.

Spielen diese Akteure in den Bewegungen 
nicht nur eine untergeordnete Rolle?

Nein. Beim „Women’s March“ gab es zum Bei-
spiel einen Skandal um das Vorstandsmitglied 
Linda Sarsour wegen ihrer Verbindungen zu Louis 
Farrakhan, dem Anführer der antisemitischen Na-
tion of Islam.

Diskreditiert die Kritik an einzelnen Perso-
nen nicht dennoch zu schnell ganze Bewegun-
gen und ihre unterstützenswerten Anliegen?

Ich finde deren Kritik an rassistischer Gewalt 
und Gewalt gegen Frauen sehr wichtig. Auch ist 
die zugrundeliegende Idee zunächst fortschritt-
lich: Es dürfen sich alle beteiligen und werden ge-
hört. Nur tauchen dann eben auch Gruppen auf, 
die nicht mehr progressiv sind. Dadurch werden 
solche Bewegungen dann geschwächt. Es gibt viele 
jüdische Gruppen, die sich nicht mehr beteiligen 
möchten, weil sie sich angegriffen fühlen. Wenn 
es um Antisemitismus geht, fehlt die Sensibilität.

Woran liegt das?
Gerade in den USA wird Antisemitismus nur als 

ein Unterthema von Rassismus behandelt. Hin-
zukommen ganz klassische Stereotype, die auch 
innerhalb der amerikanischen Linken verbreitet 
sind und in denen Judentum mit Geld, Erfolg und 
Kapital verbunden wird, was nicht zur klassischen 
linken Ideologie passt.

Wie sollten Bewegungen wie der „Women’s 
March“ mit dem Problem umgehen?

Sie sollten sich aktiv mit Antisemitismus aus-
einandersetzen, es als ein eigenes Problem aner-
kennen und solchen Akteuren dann keinen Platz 
mehr bieten.

„Stereotype in der 
amerikanischen 
Linken“

heute in bremen

Vortrag und 
Diskussion 

über „Antisemi-
tismus in der 

‚Neuen Linken‘ 
in GB und den 
USA“, 19 Uhr, 
Jugendhaus 

Buchte, 
Buchtstraße 14

Johannes 
Krehl,  

23, studiert 
Englisch und 

Politik in 
Bremen. Er hat 

in Bremen die 
„Aktionswo-
chen gegen 
Antisemitis-

mus“ mitorgani-
siert.

Krank isst gesund
Bei der Umsetzung der Billigfleischbremse und der Zertifizierung 
ihrer Ernährungsgewohnheiten macht die Klinikholding Geno laut 
Senat Fortschritte – auch wenn der Bio-Anteil erstmal niedrig bleibt

Die Kranken zahlen 
weiterhin zehn Euro 
pro Tag, nur die 
Qualität ist besser 
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